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Grosses Hauptquartier, 19. Juli. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Aupprecht von Bayern.
Die Kampstätigkeit lebte in einigen Abschnitten auf. Bei Erkundungen machten wir

mehrfach Gefangene.
Heeresgruppe deutscher Kronprinz.

Zwischen Aisne und Marne ist die Schlacht von neuem
entbrannt. Der Franzose hat dort seine längst erwartete
Gegenoffensive begonnen.

Durch Verwendung starker Geschwader von Panzerkrastwagen gelang es ihm, zu»
nächst überraschend an einzelnen Stellen in unsere vorderste Infanterie » und Artillerielinie
einzubrechen und unsere Linie zurückzudrücken. Weiterhin haben unsere Stellungsdioisio-
nen im Verein mit bereitstehendenReserven

einen feindlichen Durchbruch vereitelt.
Gegen Mittag waren die feindlichen Angriffe in der Linie südwestlich von Soiffons»

Neuilly nordwestlich von Choteau-Thierry zum Scheitern gebracht.
Am Nachmittag brachen an der ganzen Angriffsfront vier starke Teilangriffe des Fein¬

des vor unserer neuen Linie zusammen. Die dem Kampffelde zustcebenden französischen
Kolonnen waren das Ziel unserer erfolgreichenSchlachtflieger. Unsere Jagdflieger schossen
32 Flugzeuge des Gegners ab. Leutnant Löwenhardt errang seinen 38. und 39., Leutnant
Bolle seinen 23. und 24., Leutnant Boehring seinen 22. Luftsteg.

Gegen die Südfront der Marne hat der Franzose nach seinen Mißerfolgen am 15.
und 17. Juli nur noch Teilangriffe südöstlich von Mareuil geführt; sie wurden abgewiesen.

Zwischen Marne und Reims und östlich von Reims blieb die Gefechtstätigkeit auf
örtliche Infanteriegefechte beschränkt. Feindliche Angriffe im Königswald und nordwestlich
von Pourcy scheiterten. Bei erfolgreichem Vorstoß südwestlich von Prosnes und bei Ab¬
wehr feindlicher Angriffe an der Suippe und beiderseits von Perthes machten wir Gefangene.

Die Ztchl der seit 15. Juli emgebrachten Gefangenen
hat 20000 überschritten.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Grosses Hanptquartter, 20. Juli. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht von Bayern
Die Tätigkeit der Engländer nahm an einigen Abschnitten zu. Gegen Meteres nördlich

oer Somme und südlich von Bicux-Berpuin griff der Feind am Vormittag an. In Meteres
faßte er Fuß . Im übrigen wurde er adgewiesen und ließ Gefangene in unserer Hand.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Aisne und Marre nahm die Schlacht von neuem ihren Fortgang . Don

neuem setzte der Feind zum Durchbruch auf der ganzen Kampffront an. Panzerwagen
drangen am frühen Morgen in Teile unserer vordersten Linie ein. Nach erbittertem Kampfe
wurde gegen Mittag der erste Sturm des Feindes auf den Höhen südwestlich von Chateau»
Thierrq zum Scheitern gebracht. Die von Fliegern im Anmarsch gemeldeten und von ihnen
wiiksam bekämpften feindlichen Kolonuen kündigten Fortgang der Angriffe an. Sie er»
folgten gegen Abend nach starker Feuersteigerung. Zwischen Akne und Ourcq brachen sie
in unserem Gegenstoß, südlich des Ourcq, in unseren: Feuer zusammen.

Nördlich von Hartennes warfen wir den Feind über seine Ausgangsstellung hinaus
zurück. Die Truppen melden schwerste Verluste des Feindes . Eine große Anzahl Panzer»
Kraftwagen liegt zerschossen vor unserer Front.

Südlich der Marne tagsüber mäßige Feuertätigkeit . Südöstlich von Mareuil wur»
den erneute Teilangriffe des Feindes abgrwiefen. Während der Nacht nahmen wir unsere
südlich der Marne stehenden Truppen vom Feinde unbemerkt auf das nördliche Flußufer
zurück.

Oertliche Kämpfe südöstlich und östlich von Reims . Nordöstlich von Souain wurden
französische Angriffe blutig abgewiesen.

Gestern wurden wiederum 30 feindliche Flugzeuge und 7 Fesselballone abgeschossen.
Leutnant Löwenhardt errang seinen 40. und 41., Leutnant Mrnckhoff seinen »9., Haupt¬
mann Bertholdt seinen 38., Oberleutnant Loerzer seinen 27., Leutnant Jacob seinen 24.
und Leutnant Köneke seinen 22. Luststeg.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Grosses Hnnptqnnrtier, 21. Juli (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Anpprecht von Bayern.

Heftigem Artilleriekampf an der Ancre folgten zwischen Beaumonl und Hebuterne
englische Infanterieangriffe , die unter großen Verlusten für den Gegner abgewicsen wurden.
Ebenso scheiterten am Abend' Angriffe der Engländer östlich und südlich von Hebuterne.
Die tagsüber meist mäßige Gefechtstätigkeit lebte am Abend wieder auf.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Nördlich der Aisne führte der Feind örtliche Angriffe zwischen Nouoron und Fonte-

Neux aus , die wir im Gegenstoß abwiesen. Zwischen Aisne und Marne suchte der Feind
gestern unter Einsatz neuer Divisionen die Entscheidung der Schlacht zu erzwingen. Der
F :ind wurde zurückgeschlagen. Er hat große Einbuße erlitten. Hilssvölker der Franzosen,
Algierer, Tenester, Marokkaner und Senegalneger trugen an den Brennpunkten die Haupt¬
last des Angriffes. Sengalbataillone aus Sturmbock, auf französische Divisionen verteilt,
stürmten hinter den Panzerwagen den weißen Franzosen voran. Amerikaner, auch schwarze,
Engländer und Italiener kämpften zwischen den Franzosen.

Nach zwei schweren Kampftagen kam die Angriffskrost unserer Truppen in Gegen»
stößen wieder zur vollen Geltung . Sie hat sich der unter Verzicht auf Masseneinsatz ge»
gründeten Angriffsweise des Gegners, die am Anfang überraschte, angepaßt. Die großen
Schlachttage reihen sich durch die Leistungen von Führungen und Truppen und durch den
guten Ausgang ebenbürtig den in diesem Kampfgelände erfolgten großen Schlachten an.

An den Höhen südwestlich von Soiffons brachen gegen unsre Stellungen nach stärk»
ftem Trommelfeuer gerichtete Angriffe des Feindes zusammen. Unter dem Schutze von
Panzerwagen stieß feindliche Infanterie gegen die Straß « Soissons-Chatcau-Thierry, nörd»
lich der Ourcq, zum Angriff vor.

Nördlich von Hartennes brach der feindliche Ansturm meist schon vor unseren Linien
völlig zusammen. Südwestlich von Hartennes warfen wir im Gegenangriff den anstürmrn-
den Feind zurück. Die hier in dichten Hausen zurückflutende Infanterie wurde von dem

Feuer unserer Artillerie, Infanterie und Maschinengewehre wirksam gefaßt und zusammen»
geschaffen. Auch südlich des Ourcq brach unser Gegenangriff den feindlichen Ansturm.
Nordwestlich von Chateau-Thierry haben sich di« dort stehenden Truppen gegen die seit
Wochen immer wieder vergeblich erfolgten feindlichen Angriffe auch gestern wieder gegen
mehrfache starke Eingriffe der Amerikaner siegreich behauptet. Der Amerikaner erlitt hier
besonders schwere Verluste. In der Nacht legten wir vom Feinde ungestört die Verteidi¬
gung in das rückwärtige Gelände nördlich und nordöstlich von Chateau -Thierry zurück.

Auf dem Südufer der Marne führte der Feind gegen die von uns in voriger Nacht
geräumten Stellungen gestern Vormittag nach vierstündiger Artillerievorbereitung unter dich¬
tem Feuerschutz und unter großem Einsatz von Panzerwagen einheitliche Angriffe, die an
leeren Stellungen verpufften. Unser vom Norduscr teilweise flankierend gebrauchtes Arttl»
leriefeuer fügte dem Feinde Verluste zu.

Auch südwestlich von Reims setzte der Feind starke Kräfte zum Angriff gegen die von
un» eroberten Stellungen zwischen Marne und nördlich der Ancre an . Engländer
hier den Franzosen und Italienern zur Hilfe gekommen. In unserem Feuer und an
serem Gegenstoß ist der Angriff nnter schwersten Verlusten des Feindes gescheitert.

Schlachtflieger griffen wiederholt mit Maschinengewehren und Bomben in den Kampf
gegen angreifende Infanterie und Ansammlungen von Panzerwagen und Kolonnen erfolg»
reich an . Wir schossen gestern 24 feindliche Flugzeuge und 3 Fesselballons ab. Haupt-
mann Bertholdt errang seinen 39., Oberleutnant Lörzer seinen 28. und Leutnant Billik
seinen 24. Luftsieg.

In der Champagne entwickelten sich zeitweilig örtliche Infanteriegesechte.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorsf.

waren
un-

Versenkt.
16 000 Tonnen im Mittelmeer. (2 Dampfer
und 4 Segler .) 14 000 Tonnen im Mittelmeer.

Die Cholera in Petersburg.
Petersburg . 18. Juli. Gestern wurden

über 500 Fälle gemeldet.

Der frühere Zar Nikolaus
doch ermordet.

— Berlin . 20. Juli. Die Nachricht, daß
der ehemalige Zar Nikolaus ermordet worden
sei, hat bekanntlich vor einiger Zeit die Oes»
fentlichkeit beschäftigt, damals aber keine Be¬
stätigung gefunden. Nunmehr taucht die Mei»
düng wieder auf, und zwar so bestimmt, daß
wohl an ihrer Richtigkeit kein Zweifel bestehen
kann . Es ist anzunehmen, daß der frühere
Zar deshalb gelötet worden ist, weil man mit
der Möglichkeit gerechnet hat, daß er in die
Hände der Tschecho-Slowaken fallen und so
als Werkzeug der gegenrevolutionären Be¬
wegung benützt würde. Wie immer über den
ehemaligen Zaren als Menschen und Staats¬
mann zu denken war, über die Abscheu über
die Mordtat , der er zum Opfer fiel, werden
sich alle Empfindungen einig fein.

Der LMMerWe«.
Ein Märchen für große und kleine Kinder

Es war einmal ein Gaul . Der ichlirf drau¬
ßen im Krieg vor einer leeren Krippe. Weil
auch sein Bauch zu verlangend war, hatte er
nicht« besseres zu tun als zu rumpeln. Und
daher kam es, daß der Gaul träumte.

Er träumte zuerst, daß es donnere. Das kam
aber daher, weil es ihm im Bauch rumpelte.
Und er träumte weiter, daß es regne. Und
was meint ihr, von was für einem Regen es
ihm geträumt hat ? — Bon einem grüngol¬
denen Regen, von einem Regen, von einem
Regen, in dem lauter grüngoldene Blättersfie¬
len und lauter Kuchen aus Goldblätter. Diese
waren süß wie Honigplätzchen und knusprig
wie frisch gebackene Butterkringel . Ah, wie
das im Magen warm machte und mollig!
Draußen in waldumgrenzterund sonnendurch.

flutetrr Höhe wohnte ein Mann mit ei»em
goldenen Herzen. Die Leute nannten ihn
.Kriegsrat ' .

Zu diesem Mann mit dem goldenen Herzen
kam eines Tages des Kaisers großer General»
feldmarschall nnd sprach:

.Lieber Kriegsrat mit dem goldenen Her¬
zen, der S i eg e n q e l und der F r i e d»
engel  wollen nicht mehr mit mir rei»
ten, weil ihre Schimmelpferdekein Futter mehr
haben. Lieber, lieber Kriegsrat, hilf !'

Der Herr Kriegsrat mit dem goldnen Herzen
hatte einen schwarzen Federhalter. Das war
sein Zauberstab. Den nahm der Herr Kriegs»
rat in die rechte Hand und kaute dreimal da»
ran . Danach kam aus seinem goldenen Herzen
ein goldener Gedanke. Dieser Gedanke wurde
rin s i l b e r w ei ß e r E n g e l mit zwei gol¬
denen Flügeln und so schwebte er in alle Stu»
den, wo Kinder spielen und flüsterte jedem
Kind etwas ins Ohr. Und alle Kindrraugen
leuchteten und alle Hände fingen an sich zu
rühren. Denn der silberweiße Gedankenengel

mit den goldenen Flügeln sprach zu jedem:
.Ihr Kindlein, ihr müßt helfen, daß meine

Brüder , der Siegengel und der Frieden¬
gel, auf ihrem weißen Schimmel reiten können!"

.Ja können sie denn das nicht?' stugrn
verwundert die Kinder.

,Ei nein !' gab der Engel zur Antwort.
.Ihre Schimmelpferde brauchen doch goldenes
Futter !'

„Aber das haben wir ja auch nicht!' sprachen
die Kinder. . Der Kriegswullibelzer hat ja alles

I Gold gefreffen!
.Aber ich weiß noch Gold !' sprach der Ge¬

dankenengel. . Das ist in euren Herzen!'
.In unsren Herzen? ' frugen aufhorchrnd die

Buben und die Mädel und erschracken. Denn
sie meinten, der Gedankenengel wolle ihre
Herzen holen. Ohne Herz kann man aber
doch nicht leben.

.Ihr könnt helfen!' sprach der Engel wie¬
der und berührte der Kinder Hände und Au¬
gen zaubersegnend mit goldnem Flügel.

Da aber ward jedes Kinderauge hell voll
Glanz und alle Kinderhände fingen an zu
zappeln. -

In hellen Scharen zogen die Kinder ju-
belnd hinaus in den sommergrünen Wald und
strippten mit den engelfittiggesegnetenHänden
von Ast und Zweig Blatt um Blatt . Sie
schichteten aus grünen Blättern luftige Haufen
und sangen dazu mit hellen Stimmen das Lied,
das der Gedankenengel ihnen als Zauber ins
Ohr geflüstert hatte.

Unter dem hellfrohen Gesang dieses Lied¬
leins floß unsichtbar aus den fleißigen Kinder»
Händen jeden Tag ein Tiöpflein Kinderherz¬
gold in die grünen Blätter und webte einen
geheimnisvollen Zauber im sommerlichen Wal¬
desduft.

In der Nacht kam dann der starke Stadt¬
riese Trockenschloter, raffte all die Blätterhau¬
fen zusammen und trug sie in sein großes
Werk , wo tausend Hitzkobolde saßen. Die
bliesen ihren heißen Atem in die Haufen, daß
sie zusammenschrumpftenund dann trippelten
und trappelten sie in dem rappeldürren Ra-
fchelzeug kichernd und neckend herum, bis ihre
zweitausend Pantöffelchen alles rutzibutzi zu
feinem grünen Mehl zerstampft hatten. Und
aus diesem Mehl machten dreitausend Knitsche-
knutschewichtel mit brauner Kandiszuckerbrühe
einen dicken Teig, au» dem sie — hast du
nicht gesehen lange grüne knusperige Ku¬
chen backten.

Unten am Backofen aber waren zwei Rohre
und unter jedem dieser Rohre stand aus Sil¬
berwolken und Morgenrot geflochten ein zier¬
liches Körblein. In jedes dieser Körblein fiel
von Zeit zu Zeit aus dem Backofenrohr ein
goldener Tropfen, der in der Backofenhitze aus
dem Wichtelkuchen herausgeschmolzen war.
Das waren abrr die Tröpflein Kinderherzgold,
die aus den fleißigeir Kinderhänden in die grü¬
nen Blätter getropft waren.

Wie dann die Knitscheknutschewichtel fünf¬
zig Millionen solcher grünen Knitscheknutsche-
wichtelkuchen gebacken hatten, waren auch mit
Kinderherzgold die Körblein voll. Und sie
brachten ein Körblein voll dem Siegengel und
ein Körblein voll dem Friedengel für ihre fil-
berweißen Schimmelpferde. Und beide Engel
sprachen froh : .Nun können wir wie¬
der reiten !'

Vorher aber bekam jeder Heldengaul im
Krieg draußen ein Säcklein voll von dem
Knitschrknmschewichtelkuchen. So ganz aber



Vre belgilcke frage . '
Das Eingreifen des Reichskanzlers hat die

politische Atmosphäre in Deutschland von der
Gewitterschwüle befreit , die sich in den letzten
Wochen ausgebreitet hatte . Eine Verweigerung
der Kriegskredlte war nicht zu befürchten , da
sämtliche bürgerlichen Parteien sie unter allen
Umständen bewilligt hätten . Immerhin wäre
das ' Abschwenken der sozialdemokratischen Mehr-
hcitspariei zu bedauern gewesen . In der Zu¬
stimmung zu den Kriegskrediten spricht sich die
Fortdauer des Geistes , der am 4 . August
1914 das Gepräge gab , am deutlichsten
aus . Der Schwung der Begeisterung
jener unvergeßlichen Augusttage kann nicht
Jahre hindurch ständig auf gleichmäßiger Höhe
erhalten werden . Die grundsätzliche Stellung zu
den großen nationalen Fragen sollte aber frei
von . Schwankungen sein. Die Bewilligung oder
Verweigerung der Kriegskredite , deren Notwen¬
digkeit außer Zweitel steht, von innerpolttischen
Bedingungen abhängig zu machen , hieße den
Sinn der Kundgebung vom 1. August 1914
nicht nur verdunkeln , sondern ihn verleugnen.
Es sei denn , daß das Vaterland mit der Ge¬
samtheit seiner ideellen Werte heute nicht mehr
dasselbe wäre , dessen Verteidigung sich damals
das ganze deulsche Volk weihte.

Der Versuch ist uicht unterblieben , wenigstens
den Eindruck zu erwecken, ats hätte die praktische
Ausgestaltung unserer inneren Verhältnisse nicht
den Erwartungen entsprochen , die an gegebene
Zusagen geknüpft wurden . Diesem Versuch hat
der Reichskanzler den Boden entzogen , indem
er den völligen Mangel seiner Berechtigung
nachwies . Nicht anders ist es den Bestrebungen
ergangen , aus dem Wechsel im Staatssekretariat
des Auswärtigen eine Änderung der Richtung
unserer auswärtigen Politik herzuleiten . Die
bündige Feststellung des Reichskanzlers,
daß er allein die Politik des Deutschen
Reiches verantwortlich führe und daß der
Staatssekretär im Aufträge und im Einver¬
nehmen mit dem Reichskanzler und unter dessen
Verantwortung zu handeln habe , verscheuchte
die Unklarheiten , die in manchen Köpfen Platz
zu greifen begonnen halten . Zudem konnte
Graf v. Hertling an der Hand von Tatsachen
und der Entschließungen der Reichsleitung
den Nachweis erbringen , daß heute noch die¬
selben Grundsätze für die Behandlung der
auswärtigen Fragen gelten , die er in seiner
Rede vom 29 . November v. Js . festgelegt hatte.
Seiner Kundgebung ist voller Erfolg beschieden.
Die Abstimmung über die Kriegskredite zeigte,
daß die Regierung sich nach wie vor auf eine
große Mehrheit im Reichstag zu stützen in der
Lage ist. Auch die sozialdemokratische Partei
fand sich auf den Boden der allein richtigen
Auffassung zurück.

Wie weit dieses Ergebnis auf die Haltung
unserer Gegner Wirkung ausüben wird , bleibt
abzuwarten . Dazu gehört außer der unleug¬
baren Durchschlagkrast der sachlichen Beweis¬
gründe , die in den Ausführungen des Grafen
v. Hertling nochmals zusammengesaßt sind , der
gute Wille auf der anderen Seite . Viel ist in
dieser Hinsicht nach den bisherigen Er¬
fahrungen nicht zu erhoffen . Die ganze Zwie¬
spältigkeit der von Lloyd George und seinen Leuten
bestimmten Haltung Großbritanniens zeigt sich
abermals in einer Aussprache des Premier¬
ministers an amerikanische Truppen , in der er
sagte : „Wir fordern nicht einen Meter Gebiet
von Dentschland und wir wünschen nicht , es
desjenigen Besitzer zu berauben , auf den es
ein Recht hat ." Auf den es ein Recht hatl
Bekanntlich sprechen die Gegner Deutschland
ein solches Recht auf Elsaß -Lothringen , auf die
Gebiete mit polnischer Bevölkerung in West-
Preußen , Polen und Schlesien sowie auf die
Kolonien ab , wobei sie von Osterreich-
Ungam und der Türkei , die nicht er¬
wähnt werden , absehen . Dem wirklichen
Sinne nach bedeuten die Worte Lloyd Georges
somit nichts anderes als den erneuten Ausdruck
des gegen uns und unsere Bundesgenossen ge¬
richteten Lernichtungswillens . Borherzusehen ist
auch , daß die Erklärung des Reichskanzlers
über unsere Absichten bezüglich Belgiens den
gewohnten Widerhall finden werden . All das

vir Geschwister.
24] Roman von H. CourthS - Mahler.

<,Fortsetzung.)

Unruhig ließ Ingeborg ihren Blick umher-
schwcifen. Der große Schrank , in dem Römers
Unifcrmsachen hingen , stand halb geöffnet . Sie
nat heran und blickte hinein . Ob es sich Wohl
lohnte , hier drinnen zu suchen ? Sie faßte
nach einem Rocke und suchte nach den Taschen.
Da ßel ihr ein , daß sie häufig bemerkt hatte,
wie Heinz Briefe und Zettel in den Ärmelaus-
schlag seiner Uniform steckte. Das war ein
neues Feld für ihre Tätigkeit . Daran hatte
sie noch nicht gedacht . Mit unruhigen , nervösen
Händen riß sie einen Rock nach dem anderen
herab und durchsuchte die Armelausschläge.

Einmal fand sie ein dünnes Papier . Mit
zitier !,den Fingern zog sie es hervor und ent-
laüeie es . Mit einem liefen Seufzer erkannte
sie eine dienstliche Notiz . Hastig suchte sie
lveiter . Ta — knisterte da nicht wieder ein
Papier ? Schnell griff sie danach . Es war
ein schmaler, zusammengefalteter Briefbogen.
Wieder glättete sie das Papier . Und dann
starrie sie leichenblaß auf die regelmäßigen,
klaren Schriltzüge.
, „Mein geliebter Heinz ! Bitte komm morgen

vachmiltag um 4 Uhr noch einmal an das
Schillerdenkmal . Ich muß Dich sprechen auf
jeden Fall . Du brauchst mir dann nur einen
Zettel mit der Zeitangabe zu senden.

Deine Gabi ."
Wie irrsinnig wari Ingeborg die Arme

«rrdor und rannte i« Zimmer hin und her.

zekgi rms , daß dir heulen Machthaber in den
gegnerischen Staaten eine fachliche Auseinander¬
setzung zu verhindern trachten und zu dem
Zweck der Fliedenserörterung immer wieder
Hemmnisse entgeoentürmen . Unsere Ziele und
die Bahn , die zu ihnen führl , sind aber vor-
gezeichnel . Wir werden kämpfen müssen , bis
ihre Berechtigung von den Gegnern anerkannt
sein wird . Diese Anerkennung wird kommen,
wenn die Heimat ebenso fest zuiammenhält , wie
unsere Heere in unverbrüchlicher Pflichterfüllung
sich für Deutschlands Zukunft einsetzen. Die
Anerkennung wird unter dem Drucke der Kriegs-
ereignisse herbeigeführt werden , wenn nicht durch
die derzeitigen Leiter im gegnerischen Lager , so
durch ihre Völker , denen die Erkenntnis der
Fruchtlosigkeit der Opfer , die von ihnen ge¬
fordertwerden , schließlich nicht wird vorenthallen
werden können.

Bis dahin gilt für uns als Leitwort , daß
wir hinter unserer Regierung , die frei ist von
jedem Weltherrschaftsgelüst , stehen , entschlossen,
für die gerechten Ansprüche, ' deren Erfüllung
für uns eine Daseinsfrage ist, ohne Wanken zu
kämpfen.

Vie ruffifcben (Söhren.
— Amerikanisches LiebeSwerben . —

Das russische Blatt ,Nowaja Schiit bringt
folgende Erklärung des amerikanischen Gesandten
in Moskau am amerikanischen Natwnaliag:
„Alle Bundesgenossen halten Rußland noch
für einen kämpfenden Staat,  den
Brester Frieden erkennen sie nicht an , Wilson
hat erklärt , er werde Rußland nicht verlassen,
das heißt , er wolle nicht unbeteiligt zusehen,
wie Deutsche das russische Volk ausbeulen und
sich die Reichtümer Rußlands aneignen . Die
Stellung Amerikas ist nicht diküert von Wünschen
auf Landeserwerb und Handelsvorteile , auch in
innere Angelegenheiten will sich Amerika nicht
einmischen , es liegt ihm aber an dem Selbst¬
bestimmungsrecht Rußlands und dieses soll nicht
gezwungen sein , sich der tyrannischen Verwal¬
tung Deutschlands unterzuordnen . Ich rufe das i
russische Volk zur Mannhaftigkeit aus und zur
Organisation gegen die deutschen Eroberer , ich
habe Weisung erhalten , öffentlich zu erklären,
daß es die Ausgabe Amerikas ist, alle slawi¬
schen Völker von deutscher und österreichischer
Herrschaft zu befreien ."

Der Rätekongrefi gegen die Mörder
Mirbachs.

Die Moskauer Presse bringt Kundgebungen
verschiedener Arbeiterorganisationen und einzelner
Parteimitglieder der Linken Sozialrevolutionäre,
die die Handlungsweise der Partei verurteilen.
,Prawda ' veröffentlicht folgende Entschließung
des allrussischen Rätekongreffes : Die Organi¬
satoren und Teilnehmer am Gesandlenmord und
Aufständen haben ihre Stellung als Rätepartei
und die amtliche Stellung ihrer Mitglieder miß¬
braucht . '*Der Kongreß verlangt strenge Be¬
strafung der Verbrecher ; die Sowjetteile der
Linken Sozialrevolutionäre sind solidarisch mit
den Verbrechern . Für solche Organisatoren ist
kein Platz in den Deputiertenräten . Die Haupt¬
aufgabe der Rälegewalt ist die Erhaltung des
Friedens , nur im Falle eines fremden Vor¬
marsches ist es Pflicht aller Arbeiter , Bauern
und ehrlichen Bürger , das Land gegen die
Imperialisten zu schützen.

Rufiland will ein Bündnis mit
Deutschland.

Uber Helsingfors kommende Petersburger
Meldungen , versichern die russischen Zeitungen,
erörterten ernstlich die Notwendigkeit , die Der-
iräge mit den Verbandsmächlen durchzusehen
und offen den Wunsch auszusprechen , mit
Deutschland einen Bündnisvertrag zu schließen.

*

Die finnische Offensive gegen die
Murmantinie.

Die ,Neue Korrespondenz ' in Bern meldet
aus Petersburg , daß die finnische Garde die
Offensive gegen die Murmanlinie begonnen hat,
und zwar in der Richtung Kandalak und Kem.
Sie soll auf einem Punkte angekommen sein,

Da hatte sie sa endlich den Beweis fiiner
Untreue . Und ihre Ahnung hatte sie nicht be¬
trogen , Gabi hatte ihr die Liebe ihres Mannes
gestohlen . Gabi mit dem scheinheiligen Tugend¬
stolze . Oh , daß sie ihr nun die Maske herab¬
reißen konnte , diesem ehrvergessenen Weibe , daß
sie ihr in das Gesicht schreien konnte , wie
schlecht sie war . Unerhört war sie betrogen
worden von ihrem Manne und der falschen
Freundin . Das schrie um Rache . Und sie zer¬
marterte sich das Hirn , wie sie sich rächen
könnte an ihr und an ihm.

Sie jammerte leise vor sich hin und raufte
sich im wilden Schmerz das Haar.

Nun sie endlich gefunden hatte , wonach ihre
eifersüchtige Seele so lange gesucht, brach sie zu¬
sammen unter der Last des Schmerzes.

Sie ahnte nicht , daß dieser Brief schon über
ein Jahr lang in dem Armelaufschlage des alten
Waffenrockes gesteckt hatte . Für sie war es
ausgemacht , daß ihr Mann und Gabriele Wend¬
heim heimliche Beziehungen zueinander halten.
Oh , wie recht hatte sie mit ihrem Argwohn ge¬
habt , schon damals . Unter den Linden , als
Heinz Gabrielen mit so heißen Blicken nach-
gestarrt . Und man halte sie von allen Seiten
gescholten wegen ihrer Eifersüchteleien . Zu¬
weilen hatte sie sich selbst Vorwürfe gemacht.
Wie schlecht, wie falsch waren die beiden , daß
sie ihr so großes Leid zufügten.

Glühender Rachedurst erfüllte ihre Seele.
Sie wollte der falschen Freundin wenigstens die
Schmach vergelten . Ihr Gatte sollte es auch
erfahren , wie er von seinem Weibe hinter-
qangen wurde . Wendheim ivllie Rache

der L6 Kilometer von der Eisenbahnlinie ent¬
fernt liegt.

Vie jvlui manküfte.
Nachdem die durch die Entente begünstigte

Revolution eine ihr keineswegs günstige Lage ge¬
schaffen, versucht jene, Rußland auf alle nur denk¬
bare Weise erneut in den Krieg mit den Mittel¬
mächten zu Hetzen und sich für die vergeblich ge¬
brachten Opfer an russischem Grund und Boden
schadlos zu halten . Auf der Suche nach solchen
Objekten lag eS für England nutze, sich Häfen und
Einfallslore am Eismeer zu sichern, und so be¬
setzte es Alcxandrowsk an der Wurmantüste und
Archangelsk. Mit dieser Handlung kam es aber
nicht nur mit der russischen Sowjetregierung , son¬
dern auch mit .̂' Finnland in Konflikt ', dem diescs

Gebiet nunmehr gehört . Da auch wir da ? größt»
Interesse haben, die Entente vom Eismeer fernzu-
haiten , stehen zweifellos größere Unternehmungen
an der Murmanküste bevoH

psiitiloke Rundfcbau.
Deutschland.

* In ländlichen Kreisen besteht eine starke
Neigung zur Auswanderung nach der
Ukraine.  Es wird behauptet , daß die
Steuern und Abgaben dort geringer seien
als in Deutschland . Demgegenüber sei da¬
rauf hingewiesen , daß gegenwärtig und wohl
noch für eine längere Zukunft eine ent¬
sprechende Auswanderungserlaubnis seitens
der zuständigen Behörden überhaupt nicht
in Frage kommt , so daß etwaige Ankäufe
in der Ukraine durchaus wertlos sind.
Weiter sind die Verhältnisse in der Ukraine
für deutsche Ansiedler keineswegs besonders
einladend . Vor allem läßt die öffentliche
Sicherheit in diesen Gegenden noch sehr
zu wünschen übrig . Es empfiehlt sich also
nicht , Auswanderungsplänen nach der Ukraine
näyerzutreten.

* Nach dem Kriegsleistungsgesetz hat das
Reich bislang nur Vergütungen bei
den Standquartieren  an Zivilisten
gezahlt . Die sogenannten Marsch - und
Kantonnementsquartiere als solche blieben
ohne Entschädigung durch das Reich . Dieser
Zustand hat sich bei der langen Dauer des

nehmen für sich und für sie, an Hein » uitb
Gabriele.

Sie trat an den Schreibtisch ihres Mannes
heran und schrieb mit bebenden Händen auf ein
Blatt Papier:

„Lieber Wendheim l Sie und ich, wir
werden betrogen , schamlos hintergangen . Mein
Mann und Ihre Frau haben heimliche Zusammen¬
künfte . Den Beweis dafür lege ich hier in Ihre
Hände . Rächen Sie sich und mich, denn ich bin
zu schwach dazu . Ingeborg/

Sie steckte den Zettel mit dem gefundenen
Briefe in ein Kuvert , adressierte es an Herbert
Wendheim und ließ eS sofort zur Post be¬
sorgen.

Als das geschehen war , ließen ihre Kräfte
nach . Sie taumelte auf den Balkon , um Luft
zu schöpfen. Dort brach sie wimmernd zu¬
sammen . Eine tiefe Ohnmacht umhüllte ihre
Sinne.

Wohl eine Stunde lag sie in ihrem dünnen
Morgenkleide auf dem Steinboden des Balkons.
Die kalte , feuchte Märzlust durchdrang ihre
Kleider . Wie zu Stein erstarrt , kalt und bleich
fand sie eine Dienerin in dieser Laae . Erschreckt
holte das Mädchen Hilfe herbei . Man trug die
junge Frau auf ibr Lager und schickte sofort
zum Arzt und zu Hallers.

Jngeborgs Mutter kam zuerst in heißer
Sorge um ihr Kind . Di » junge Frau war noch
immer bewußtlos . ' Als der Arzt kam und die
Patientin untersuchte , fand er Veranlassung zu
großer Besorgnis.

Bor allem verlangte er eine gewandte
Pflegerin sür die Kranke . Konsul Haller , der

Krieges als unzulänglich erwiesen , da bi«
ständige umfangreiche Belegung der Ge¬
meinden , besonders in den Grenzgebieten
und in der Umgebung der Truppenübungs¬
plätze , mit Truppen in Marsch - und Kan-
tonnementsquartieren allmählich über die
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der Ge¬
meinden vielfach hinausging . Daher hat
jetzt der Bundesrat den Unterschied zwischen
Stand - und Marschquartieren aufgehoben.
Für alle Quartiere wird jetzt, mit rück¬
wirkender Kraft vom 1. Januar 1918 ab,
gleichmäßig die bisher allein für Stand¬
quartiere bezahlte Entschädigung gewährt.

Österreich -Ungar « .
*Mer die auswärtige Lage  erklärt

Graf Burian in einem Rundschreiben an die
Ministerpräsidenten von Osteneich und Ungarn
u . a . : Sachlich stehen zwischen den kriegführenden
Parteien eigentlich nur die Ziele lerritorialer
Natur . Für Gerechtigkeit . Freiheit . Ehre , Völker-
srieden und Gleichberechtigung als Gebote einer
zeitgemäßen politischen Auffassung wollen wir )
uns selbst einsetzen ; auch besteht in diesen all¬
gemeinen Grundsätzen kaum ein Unterschied.
Uber das Bündnis mit Deutschland sagt Graf
Burian : Die ins Gemeinbewußtsein gedrungenen
Erfahrungen aus langer Bündniszeit veranlassen
uns zu einem Ausbau des Bündnisses im Geiste
des alten Vertrages im Einklänge mit den
Wünschen der überwiegenden Massen ihrer Völker
in befriedigenden Lösungen aller aus dem Kriege
entstandenen Fragen . Das Bündnis soll auch
künftighin gegen niemand eine Bedrohung oder
eine Unfreundlichkeit bedeuten.

Guglaud.
*Wie im Haag «ingekommene Ausgetauschte

erzählen , soll die i n n e r e L a g e in England
kritisch sein. Den abreisenden Damen widerrät
man die Abiahrt , da sie in Deutschland in
Fabriken arbeiten müßten . Die Nahrungs¬
mittelverhältnisse in England sollen sehr schlecht
sein. Die Bevölkerung erhält 6 Unzen Gefrier¬
fleisch pro Woche , das meistenteils schwarz und
ungenießbar ist. Eier kosten 6 bis 7 Pence;
Butter , Margarine und Fett ist nicht zu be¬
kommen . Die Spanische Krankheit hat in
London stark gewütet . Die Hospitäler waren
überfüllt , Arzte und Pflegerinnen lagen meistens
selbst krank.

Schweiz.
* Der Bunbesrat hat beschlossen, den

Kantonsregierungen Mittel in die Hand zu
geben , um den Bestrebungen zur R e o o l u -
tionierung der Schweiz  entgegen¬
zutreten . In letzter Zeit häuften sich die
Ausschreitungen in denverschiedenstenLandes-
teilen . Nach den Unruhen in Zürich ereig¬
neten sich Tumulte in Basel , Lugano,
neuestens in Biel . Man glaubt in weiten
Kreisen , daß diesen Vorgängen ein System
zugrunde liege , wobei besonders auch aus¬
ländische revolutionäre Elemente ihre Hand
im Spiele haben.

RumSuie «.
* Der unter Leitung des Generals Ade¬

re  s k u gegründete Volksbund  ifl ent¬
schlossen, jede Negierung zu unterstützen , die die
Urheber der in den letzten Jahren verübten
Mißbräuche zur Verantwortung ziehen oder die
Untersuchung über mangelnde militärische Vor¬
bereitungen und schlechte Leitung des Krieges
durchführen will . Neuen Mißbräuchen der
Gewalthaber , die dazu bestimmt sind , . die
Orientierung der äußeren Politik als einen
politischen Fehler zu bestrafen , wird sich der
Volksbund nicht anschließen.

AfiSK»
* Die amerikanische Presse beschäftigt sich mit

deni neuen japanischen Flotten¬
programm,  das für die Bauperiode 1918/19
nicht weniger als 230 neue Kriegsschiffe vor¬
sieht , darumer 3 Uber -Dreadnoughts , 4 Panzer¬
kreuzer , 7 Kreuzer , 46 Zerstörer und etwa
170 Unterseeboote . Man empfindet dieses
Flottenprogramm , das soeben das japanische
Parlament passiert hat , als ein merkwürdiges
Nachspiel sür die japanischen Freundschasls - und
Frieöensversicherungen der letzten Monate.

seiner Frau auf dem Fuße gefolgt war , machte
sich sofort auf den Weg , um Schwester Magda
zu holen.

Diese war eben erst von einer anstrengenden
Privatpstege zurückgekehrt . Sie hätte sich gern
einige Tage Ruhe gegönnt , aber sie ging doch
ohne Zögern mit , weil sie wußte , wie notwendig
sie dort war . Als am Abend Heinz ahnungslos
vom Dienst nach Hause kam, fand er Schwester
Magda am Krankenbett seiner Frau und die !«

.selbst in wllden Delirien.
' Magda hatte darauf bestanden , daß man
sie mit der Kranken allein ließ . Sie drängte
auch Römer mit eigentümlicher Hast wieder
hinaus.

Von seiner Schwiegermutter , die haltlos
weinend im Nebenzimmer saß , erfuhr Heinz,
daß man Ingeborg bewußtlos auf dem Balkon
gefunden batte und daß ihr Zustand sehr bedenk¬
lich sei. Er tröstete die alte Dame , so gut es
ging , und suchte dann sein Zimmer auf , um sich
umzukleiden.

Man hatte in der unruhigen Hast des Tages
noch nicht Zeit gesunden , bei ihm aufzuräumen.
Verwundert sah er auf die in wilder Unordnung
auf dem Boden liegenden Uniformstücke . Ein
bitteres Lächeln unsipielte seüien Mund . Er
kannte Jngeborgs Sucht , in seinen Sachen
herumzustöbern . Sie hatte Wohl wieder einmal
nach Veweiien für seine Untreue gesucht.

Seufzend hob er die Kleidungsstücke auf und
kleidete sich dann schnell um . Hastig aß er
später einen Bissen , er war sehr hungrig nach
Hause gekommen . D «nn ging er wieder i« S
Krankenzimmer hinüber.



Von  Nah und  fern.
Drutsche Vogelkolonien . Auch während

des Krieges ist inan in Langeoog dabei , die
grobe Bcgelkolonie noch weiter auszu¬
dehnen . Diese bedeutendste Vogelfreistätte
beherbergt jetzt 300 Paar nistende Möven,
1000 Paar Seesckwalben , gegen 100 Paar
Seezwergschwalben , viele Regenbogenpfeifer,
Kiebitze, Brach - und Kleinoögel aller Art.

Zwei Flieger von einem Gymnasiasten
aÄgefa -rgen . Der Gymnasiast Gerlach , der
zu Erntearbeiten kommandiert war , sichtete
in dem Hunsrückdorf Schwarzan ein Flug¬
zeug , aus dem zwei Stichflammen heraus-
fchlugen . Bald landete der Apparat , ein
französischer Doppeldecker , der - mit drei
Maschinengewehren und Bombenabwurf¬
vorrichtung ausgerüstet war . Die Leiden
Insassen , ein amerikanischer Oberleutnant
und ein Leutnant , wurden von Gerlach an¬
gehalten und , nachdem noch zwei Personen
hinzugekommen waren , an die Behörde in
Kirchberg abgeliefert.

Nach dem Tode ' zum Doktor promo¬
viert wurde von der Marburger philoso¬
phischen Fakultät der Studiosus Lieber aus
Hanau für seine Arbeit : „Beiträge zur
Geologie des Rimberggebietes " . Lieber hat
den Heldentod an der Front erlitten.

Gehaltsvorschüsse zum Kartoffel - und
Kohlenankanf . Der Ausschuß der in Leipzig
vertretenen Privatangestelltenvcrbände hat an
alle Arbeitgeber das Ersuchen gelichtet, ihren
Angestellten für die kommende Eindeckung mit
Winterbedarf an Kartoffeln und Kohlen Zu¬
schüsse zu gewähren, wie das eine beachtliche
Anzahl Leipziger Firmen schon seit Kriegsbeginn
getan hat.

Die elektrisch gesicherten Gänse . Die
Gemeinde Camberg bei Wiesbaden hat für
ihre Einwohner 200 Stück junge Gänse ein¬
gekauft , die vorläufig noch in der Obhut
der Stadt gehalten und von ihr gefüttert
werden . Damit aber die Freude auf einen
leckeren Martinsvogel nicht durch Spitz¬
buben zu Wasser wird , ist man auf den
Gedanken gekommen , die Gänse während der
Nacht in eine Einfriedigung zu treiben,
deren Drahtzaun mit Starkstrom geladen
wird.

Schuhmachers Künstlertum . Auf Grund
des Künstlerparagraphen hat der Vizefeld¬
webel Schuhmacher Schönebach aus ' Siegen
in Westfalen in der pfälzischen Schuh-
macherstadt Pirmasens das Einjährig-
Freiwilligen -Examen gemacht und ist dann
zum Leutnant befördert worden . Seine
Prüfungsarbeit bestand in der Herstellung
eines Paares orthopädischer Schuhe.

Eine unbequeme Stiftung besitzt die
bayerische Grenzstadt Rehau . Dort starb
vor einigen Jahren ein Oljähriger Bürger
namens Jacob , nachdem er letztwillig ver¬
fügt batte , daß alljährlich an seinem Ge¬
burtstage im Juni 91 Stück Sechspfund-
brote an Arme verteilt werden sollten . Seit
der Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide
und Mehl war dies nicht mehr möglich;
statt des Brotes wurden Kartoffeln veüeilt.
Heuer fehlen aber auch die Kartoffeln , und
der Rehauer Gemeinderat beschloß, die An¬
gelegenheit zurückzustellen , bis es neue
Kartoffeln gibt.

Die Tochter des österreichischen Mi¬
nisterpräsidenten als Schauspielerin . Irma
v. Seidler , die Tochter des österreichischen
Ministerpräsidenten , ist, nachdem sie in einer
Wohltätigkeitsvorstellung ausgetreten war,
als Schauspielerin ans Burgtheater berufen
worden.

Begegnung der Flugpost mit einem
Adler . Die Offiziere der Flugpost Buda¬
pest- Wien hatten ein merkwürdiges Aben¬
teuer in den Lüften zu bestehen . In einer
Höhe von 700 Metern tauchte plötzlich ein
riesiger Adler auf . Der Adler suchte sich
der Flugmaschine von der Seite zu nähern.
Infolge des durch die Maschine heroor-
gerufenen starken Luftdrucks gelang ihm

Schwester Magda hatte nach ihrer Ankunft
, sofort alle Vorkehrungen getroffen, die der
j.Kranken Erleichterung schaffen konnten. Jngeborg
itvar aus ihrer Ohnmacht erwacht, lag aber
fstumm und apathisch da. Als Magda zu ihr
trat , bewegte sie unruhig die Augenlider und
lastete nervös auf ihrem Bett herum. Die
junge Diakonissin merkte sofort, daß Fieber im
Anzug war.

Etwa eine Stunde später fing Jngeborg an,
haltloser Zeug vor sich hin zu schwatzen. Magda
horchte erschrocken auf, als sie Heinz und Gabis
Namen wieder und wieder im anklagcnden
Tone von ihren Lippen vernahm. Eine bange
Unruhe erfaßte sie. Der Arzt hatte von einer
großen, seelischen Auslegung gesprochen. Sollte
Jngeborg durch irgend einen unglücklichen Zufall
erfahren haben, daß die beiden sich geliebt
hatten?

Eine heiße Angst um Römer erfaßte sie.
Gewiß siebte er Gabi noch immer. Hatte das
Jngeborg in Erfahrung gebracht und war sie
dadurch krank geworden, so mußte sich Heinz

^Vorwürfe machen, daß er an Jngeborgs Er¬
krankung schuld war.

! Magda drang deshalb daraus , mit der
Kranken allein zu bleiben. Mit Bangen hörte
sie wieder und wieder wilde Anklagen gegen
Heinz und Gabi von Jngeborg ausstoßcn.
Und dann suchte diese mit den wachsbleichen,
mageren Händchen immer nach einem Brief, den
sie Gabi in? Gesicht werfen wollte.

Wenn nur Römer solche Worte nicht hörte.
Da trat er wieder em im Hausanzug und

setzte sich aus Fenster.

dies jedoch nicht . Der Adler machte hierauf
kehrt und flog direkt auf den Propeller zu.
Der Propeller köpfte den Adler , der , zu
Tode getroffen , in die Tiefe stürzte.

Tie britische Obsternte . Schweizerische
Blätter melden , die britische Früh -Obsternte
sei so schlecht ausgefallen , daß frisches Obst
nur noch am Sonnabend an das Publikum
verkauft werden ^dürfe , und zwar zur Ver¬
wendung am Sonnabend und Sonntag.
Nur Selbsterzeuger dürfen die eigene Ernte
zur Marmelade oder zum Einkochen ver¬
wenden . .

Petersburg von Cholera eingekreist.
Wie schwedische und dänische Blätter melden,
hat die finnische Regierung die ganze Um¬
gebung von Petersburg für choleraverseucht
erklärt.

Gummischuhe auf Rezept . Nach rus¬
sischen Blättern bestimmte die Moskauer
Stadtverwaltung wegen der gänzlichen
Erschöpfung des Vorrats an Gummischuhen,
daß diese nur noch aus Rezept der Stadt-
und Sowjetärzte abgegeben werden dürfen.

kiiffebmtg der belbstsersorgung.
Die neue Reichsgetreideordnung enthält

einige Bestimmungen , auf deren ernste
Folgen für die gesamte Volksernährung
nicht eindringlich genug hingewiesen werden
kann . Es soll davon abgesehen werden,
daß in diesem Jahre auch noch Mais
und Lupinen in den Kreis der von Kriegs-
gesellschaften zu bewirtschaftenden Früchte
einbezogen werden , daß die bisherige völlige
Freilassung der als frisches Gemüse geernteten
Erbsen , Peluschken und Bohnen wesentlich
eingeschränkt und der Saatgutoerkehr weiter
eingeschränkt wird . Das sind Maßnahmen,
die in der Richtung der bisherigen Be¬
wirtschaftung liegen und die, so sehr sie
auch dazu beitragen , das bisherige System
zu befestigen , doch keine besondere Kritik
herauszufordern brauchen . Ganz anders
sind dagegen diejenigen Bestimmungen zu
veranschlagen , die auf eine unmittelbare
Aufhebung der wirtschaftlichen Selbständig¬
keit der Landwirte abzielen und eine Aus¬
schaltung des persönlichen Verantwortungs¬
gefühls bedeuten , das sind die §§ 65 und 32
der Reichsgetreideordnung , die die Befugnis
enthalten , den Erzeugern das Recht der
Selbstversorgung zu entziehen und den
Kommnnalverbänden (K. V .) die Selbstwirt¬
schaft zu nehmen.

Wenn ein K. V . sich bewogen fühlen
sollte , wie es in einer halbamtlichen Er¬
läuterung der Reichsgetreideordnung heißt,
den Landwirt „vor der Versuchung zur
Begehung strafbarer Handlungen zu be¬
wahren ", so gibt ihm 8 65 der R .G .O.
das Recht , dem Erzeuger seine sämtlichen
Früchte wegzunehmen , einschließlich der ihm
als Selbstversorger zustehenden Mengen und
ihm letztere, wie der Städter auf seine
Karte das Brot erhält , in wöchentlichen oder
monatlichen Fristen zur Ernährung zurückzu¬
liefern . Dem Landwirt bleibt dann nur
noch übrig , für die Konsumenten mechanisch
zu arbeiten , um dafür entlohnt und ernährt
zu werden . Das Eigenintereffe an seinem
Besitz und seiner Arbeit , die wesentlichste
Triebfeder ' zur Steigerung der Produktion
fällt damit fort , der Landwirt sinkt zum
Kostgänger des Staates herab, . und die
Folge muß notwendigerweise ein weiterer
Rückgang in der Erzeugung von Nah¬
rungsmitteln sein, wodurch der Städter dann
wieder am härtesten zu leiden hat . Statt
die Berufsfreudigkeit anzuregen und zu
stärken, ' wird durch die neue Verord¬
nung zur Verschlechterung der allgemeinen
Volksstimmung beigetragen . Eine solche
Wirkung kann auch nur der § 32 R .G .O.
haben , der den Kommunalverbänden das
Recht der Selbstwirtschaft entzieht , wenn
diese zwar darauf bedacht sind, ihre Be-
vblkerung möglichst gut zu versorgen,
darüber ihre Verpflichtung zur Sicherung
der Erfassung aller beschlagnahmten Vorräte

„Wie geht es Inge , Schwester Magda ?"
, „Sie braucht Ruhr — große Ruhe . Sie

sollten Hinauszehen, es ist besser, ich bleibe
allein mit ihr."

Ihr sonderbar dringender Ton fiel ihm auf.
In ihrem Wesen war eine ängstliche Unruhe,
die ihr sonst fernlag.

„Lassen Sie mich nur hier, Schwester Magda
— ich verhalte mich ganz still."

Sie rieb verlegen ihre Hände und überlegte,
wie sie ihn entfernen sollte. Da fing die Kranke
wieder an zu sprechen.

„Fort von ihm, Gabi — fort. Heinz ge¬
hört mir — mir — oh — du Schlange , du
Schlange — da — der Brief — da — Heinz
— ach — wie weh — wie weh."

„Gehen Sie — gehen Sie — ich bitte
darum, " flehte Magda "dringend.

Er hatte Jngeborgs Worte verstanden. Nun
sah er Magda mit prüfenden Augen an. Sein
Gesicht war blaß, aber entschloffen.

„Deshalb sollte ich durchaus gehen?" fragte
er, nach der Kranken hinüberzeigend.

Das große, schlanke Mädchen halte einen
Augenblick alle Fassung verloren.

„Gehen Sie doch." bat sie noch einmal mit
Tränen in den Augen.

Ec sah sie sonderbar an. Dann trat er
dicht an Jngeborgs Bett , um ihre wirren Reden
besser zu verstehen. Er entnahm daraus , daß
seine Frau irgendeinen Beweis von seinen alten
Beziehungen zu Gabriele gesunden haben mußte.
Aber welchen? Ec sann vergeblich nach. . Von
einem Brief sprach sie. Er hatte ja nie mit
Gabt im Briefwechsel aestanven. Nie. — Oder

und der Ablieferung aller Überschüsse an
die Reichsgetreidestelle vernachlässigen . Da
nun jeder Kommunalverband das gesunde
Bestreben haben wird , in erster Linie für
seine eigenen Angehörigen zu sorgen , so
dürfte infolge dieser drakonischen Maßregel
der Fall eintreten , daß eine staatliche Wirt¬
schaft in den Kommunalverbänden Platz greift.

Der Allgemeinheit wird damit nicht ge¬
dient , denn die Ausschaltung der Selbst-
verantwortung der Kommunalverbände muß
eine Nacherweiterung der Kriegsgesellschasten
zur Folge haben , mit der erfahrungsgemäß
eine Verminderung der zur Verteilung an
die Städter gelangenden Lebensmittelmengen
einhergeht.

In den Kreisen der Nicht -Selbstversorger
werden diese Ausführungen sicher lebhaften
Widerspruch wachrufen . Immerhin ist es
interessant , zu hören , wie man sich in land¬
wirtschaftlichen Kreisen — aus ihnen stammen
die obigen Darlegungen — zu der viel-
umstrittenen Frage der Aufhebung der
Selbstversorgung stellt.

'Cturc  Zigaretten.
Schlimme Zeiten für Raucher in

Aussicht.
Da die Zigarren - und Rauchtabakindustrie

vorwiegend auf Amerika angewiesen ist, so
mußte sie mit dem Eintritt Amerikas in den
Krieg naturgemäß in die größte Not ge¬
raten . Infolge der großen Tabakvorräte der
Fabrikanten , insbesondere der großkapitali¬
stischen Unternehmungen , die sich rechtzeitig
versorgt hatten , ist diese Verlegenheit nicht
sofort zutage getreten , sie ist aber in den
letzten Monaten immer fühlbarer geworden.

Ganz anders liegen die Verhältnisse in
der Zigarettenindustrie . Diese ist vorwiegend
auf die orientalischen Tabake angewiesen,
die uns nicht fehlen können , da die Türkei
und Bulgarien unsere Verbündeten sind.
Die Spekulationen auf den orientalischen
Tabakmärkten , an denen sich leider auch
deutsche Großindustrielle beteiligten , haben
uns aber den Zigarettentabak ordentlich
verteuert . Es wäre noch viel schlimmer ge¬
kommen , wenn die deutsche Regierung nicht
den Rohtabak beschlagnahmt und seine Be¬
wirtschaftung einer Zentralstelle überwiesen
hätte.

Doch haben noch andere Umstände die
Zigarettenpreise außerordentlich gesteigert.
Mit dem zunehmenden Mangel an Zigarren
wurde die Zahl der den Truppen gewährten
Marmjchastsztgarren auf die Hälfte herab¬
gesetzt und dafür die Zahl der ihnen
zugebilligten Zigaretten verdoppelt . Die
großen Fabriken , die sich zu einer Interessen¬
gemeinschaft zusammengeschlossen haben , ver¬
säumten natürlich nicht ihre Preise der
großen Nachfrage der Zivilbevölkerung , der
sie nicht im entferntesten zu genügen ver¬
mochten , entsprechend anzupassen . Endlich
darf auch der hohe Kriegszuschlag zur
Steuerbanderole hier nicht unberücksichtigt
bleiben . So kommt es , daß die unteren
Preislagen aus dem Zigarettenbandel ganz

! oerschrvmlden sind . Während man noch in
den beiden ersten Kriegsjabren eine gute,
aus reinem Tabak gefertigte 2 Pfg .-Zigarette
erhalten konnte , kostet heute die billigste,
mit 10 bis 20 °/o Hopsen versetzte Zigarette
8 Psg . Bald wird aber die Zehnpfennig¬
zigarette die unterste Preislage bilden.

_ Die Zigarettenpreise werden allerdings
wieder fallen , sobald der Heeresbedarf ab¬
nimmt , die Ausfuhr nach den besetzten Ge¬
bieten und deni neutralen Ausland be¬
schränkt oder auch eine umfangreichere Ver¬
wendung von Streckmitteln gestattet wird.
Aber der Preis der billigsten Zigarette
wird auch dann noch mindestens 6 Pfennig
betragen . Nachdem die großen Faöriken
— nur ihre bekannten Marken spielen für
den Handel eine Rolle — die Raucher an
hohe Zigarettenpreise gewöhnt haben , wer¬
den sie sicher nie wieder Ein - und Zwei-
psennig -Zigaretten produzieren . Im übrigen
wird auch die Negierung , nachdem sie die

halt — ein einziges Mal halle er von Gabi
einige Zeilen erhallen , damals , a!I er von ihr
erfahren sollte, daß sie sich mit Wendheim ver¬
loben würde. Ganz deutlich entiann er sich
jetzt, daß er den Brief erhalten hatte, als er in
der Kaserne die Treppe herausgegangen war. Er
hatte ihn sofort geöffnet und gelesen und dann
in den Ansschlag seines Ärmels gesteckt. In der
Aufregung jener schmerzvollen Tage hatte er
nicht mehr daran gedacht. . Der Brief war wohl
dort stecken geblieben. Nun fiel ihm ein, daß
seine Uniformstücke so wild auf dem Boden ge¬
legen hatten , und mit einem Schlage war ihm
alles klar. Inge mußte den Brief gesunden
haben beim Herumstöbern. Er sah mitleidig in
ihr kleines mageres Gesicht, das von dem wirren
schwarzen Haar umgeben war. Er strich sanft
über ihre zuckenden Hände.

„Arme, kleine Inge, " sagte er weich. Zum
ersten Male stieg ein warmes Gefühl für sie in
seinem Herzen auf. Wie mußte sie_gelitten
haben unter dem scheinbaren Beweis seiner Un-
trene . Vielleicht glaubte sie auch, der Brief sei
ueuecen Dalums , er wüßte nicht mehr genau,
ob ein solches von Gabi angegeben worden
war.

Langsam wandte er sich zu Schweiler
Magda uni . Tiefe siand am Fußende des
Bettes uuo sah mit unvcrleimbarer Angst tu
sein Gesicht. Euoas tu ihrem AtlLvruck gab ihm
zu denken. -Sk ’nim wollte sie nicht, daß er
Inges Worte hörte?

„Hai meine Frau schon öfter solche Reden
geführt , Schwester Magdä ?^

Sie nickte nur ünrnrr

i

Zigarette als ein so außerordenMch
glänzendes Steuerobjekt erkannt hat , aus ihr
auch im Frieden , was irgend möglich ist,
herauszuh Rê suÄe in^ ^ ^^ Ê ^ ^ ^

VolksWirlscbaftlicbes.
Erhöhung der Preise für Bonbons . Nach

einer Entschließung des Kriegsernährungsamtes
soll aus der ukrainischen Zuckereinfuhr die
Süßigkeitenindustrie beliefert werden . Der
Preis des ukrainischen Zuckers bettägt 6 Mark
25 Pfennig für das Kilogramm ; ist also ein
recht hoher . Da auch die Preise der anderen
für die Industrie notwendigen Rohstoffe,
Kandissirup und Stärkesirup ' diesen hohen
Zuckerpreisen entsprechen, mußten auch, die
behördlich festgesetzten Richtpreise für Subig-
feiten stark erhöht werden . Der Klemverkauf
von Karamellbonbons wurde demnach aus
5.72 Mark bis 6.20 Mark je nach Gute,
Konservekonfekt auf 5,50 Mark bis 6,92 Mark,
Fondants und Deffertbonbons auf 6,92 Mark
bis 7.12 Mark und komprimierte Waren
(Pastillen ) auf 5.92 Mark bis 7.10 Mark pro
Pfund festgesetzt. Auch dte neue Freigabe
ukrainischen Zuckers ermöglicht angesichts des
Fehlens fast sämtlicher übrigen Rohstoffe nur
noch eine Herstellung von etwa 15 % der
Friedensproduktion an Süßwaren . _

ßericbtsballc.
Berlin . Vor der Ferienstraskammer der Land¬

gerichts IH . standen wegen schweren Diebstahls
unter Mittührung von Waffen der mehrfach vor¬
bestrafte Monteur Böhme und die „Arbeiter"
Wangel und Ruck. Die Angeklagten Hallen mit
zwei fahnenflüchtigen Soldaten in der Nacht zum
28 . Mai ein Buitergeschäft geplündert . Sie wurden
hierbei von dem auf einem Dicnflgange befindlichen
Schutzmann Tamm überrascht . Air sie de« Schutz¬
manns ansichtig wurden , machten sie gegen diesen
eine so drohende Bewegung , daß sich der Beamte
genötigt sah , au » seinem Revolver einen Schutz
gegen sie abzufeuern . Skunmehr fiele » au » dem
Kreise der Einbrecher gleichfalls zwei Schüsse , die
dicht an dem Schutzmann vorbeigingen . Die Ver¬
brecher wandten sich hierauf zur Flucht , und er
entwickelte sich eine wilde Verfolgungsjagd , an der
zahlreiche Straßenpaffaiucn teilnahmen , mit dem
Erfolge , daß die Fliehenden festgenommen werden
konnten . Mehrere von ihnen befanden sich im
Besitze von ' Revolvern . Der Gerichtshof war der
Ansicht , daß die allgemeine Unsicherheit , die in
neuerer Zell herrscht, es erfordere , daß gegen solche
Leute , die mit Schußwaffen ausgerüstet , auf nächt¬
liche Einbrüche auSgchen , mit den strengsten Strafen
borgegangen wird . Die Strafen lauteten demgemäß
gegen Böhme auf 5 Jahre Zuchthaus , gegen Wangel
auf 2 Jahre , gegen Ruck auf 3 Jahre Zuchthaus
und Ehrverlust auf 5 Jahre.

Gera . Vor dem hiesigen Schwurgericht hall»
sich die Witwe Hermine Wolf aus UlrichShalden
wegen Mordes und Mordversuchs zu verantworten.
Sie halle einer Landwirtsfrau Schröder , mll der sie
verfeindet war , im Januar 1916 ein Paket , das
Makronen und eine Halde Flasche Rotwein enthielt,
geschickt. Die Frau gab ihren Kindern von dem
Backwerk zu essen ; beioe verspürten sofort Übelkeit
und Brennen . Auch bei Frau Schröder und ihrer
Müller stellten sich dieselben KrankheiiSerscheinungen
ein . Die Kinder starben . Die Absenderin Halle
Arsenik in den Wein und das Gebäck getan . Sie
wurde zum Tode verurteilst_

Vermischtes.
Feldgrauer Humor . Folgende amüsante

Anzeige verfaßten mehrere Feldgraue und sandten
sie einer mitieldemschen Zeitung zu : „In der
Nähe von A. ist ein der Neuzeit entsprechendes
Rittergut von 1600 Morgen Größe sofort zu
verkaufen. Die Verteilung des Bodens tfl jol-
gende : 300 Morgen ehemaliger Wald mit
vielen kleinen Seen , sehr sifchretch, 300 Morgen
ehemalige Wiesen, 1000 Morgen Ackerland,
Gräben sind genügend vorhanden . — Der
Acker ist besät mit Blindgängern , Aus¬
bläsern, Granatsplittern , Handgranaten und ähn¬
lichem Wildgemüse. Wiese gut gewässert, künst¬
liche Bewässerung durch Granattrichter vorhanden.
Wlldreicher Waid , Mäuse , Rauen , Eidechsen,
Kröten, Läuse und Flöhe . Letztere besonders
reichlich. Das Herrschaushaus besteht aus zwei
bombensicheten Unterständen . Jeden Abend
großartiges Brillantseuerwerk . Käufer, Lenen
an einem wirklich ruhigen und gemütlichen Heim
gelegen ist, wollen sich melden an . . . 1 Be¬
sichtigung gern gestatiel." ,

„Und Sie wollten nicht, daß ich sie höre«
sollte?"

Sie hatte sich gefaßt.
„Nein — ich wollte es nicht."
„Warum nicht?"
„Weil — weil ich Ihnen Schmerz und

Vorwürfe ersparen wollte."
Er richtete sich straff auf. ,
„Sie .wissen, was diesen Wahnideen zu¬

grunde liegt ?"
„Nein , ich ahne nur , daß sie nicht ganz

grundlos find."
„Halten Sie mich eines Unrechtes für fähig?
Sie sah ihn ehrlich an.
„Nein ."
„Und Ihre Schwester kennen Sie so gut

wie ich. Aber eine Erklärung bin ich Ihnen
schuldig, damit Sie nicht falsche Schlüffe ziehe».
Im Interesse Ihrer Schwester bitte ich Sie um
Diskretion — Gabi und ich — wir hatten unS
lieb. — Unsere beiderseitige Armut trennte uns,
als wir uns kaum gesuuden. Ehr sich Ihr«
Schwester mit Wendheiur verlobte, bat sie mich
in einem lurzen Schreiben um eine Zusammen¬
kunft. Sie wollte nicht, daß ich ihre Ber»
lobung von anderen erfuhr . Diesen einzigen
Brief, den Gabi mir schrieb, muß meine Frau
gefunden haben. Vielleicht befindet er sich in
den Kleidern, die sie trug ."

„Nein, ich habe schon alles durchgesucht.
Ich wollte nicht, daß er vielleicht in falsch«
Hände käme. "

«14 24 (Fortsetzung folgst)



Statt besonderer Anzeige.
Allen Freunden und Bekannten die erschütternde und tiefschmerzliche Nachricht, dass mein

heissgeliebter, treuer Mann, mein herzensguter Vater, mein innigstgeliebter Schwiegersohn, unser guter
Bruder, Schwager und Onkel

Herr Samson Hanauer,
Lehrer in Nassau,

nach schwerem, mit grosser Geduld ertragenem Leiden im erst kürzlich rollendeten 36. Lebensjahre
verschieden ist. Wir bitten um stille Anteilnahme an unserem Schmerz-

Im Namen der tiefgebeugten und gramertüllten Angehörigen:
Frau Minna Hanauer, geb. Weinberg.
Walter Hanauer.

Lichenroth (Vogelsberg), den 19. Juli 1918.

Die Bestattung findet nach Ueberführung der Leiche in Birstein bei Wächtersbach statt.

war das Kinderherzgold nicht herausgebacken,
weil der Backofen nicht so recht heiß gewesen
war . Wie nun die- winzige wunzige bischen
Kinderherzgold mit der Kuchenkraft durch das
Heldengaulblut floß, dehnten und streckten alle
die Kriegsgäule ihre Leiber, wieherten ein freu»
diges „Hihthihi" und stürmten mit den Helden-
brüdern der Heimatkinder von Sieg zu Sieg.
Hinter ihnen auf dem hohen Berge über dem
dampfenden Schlachtfeld stand im Strahlenlicht
auf silberleuchtendem Schimmelpferd der F r le¬
be n s en ge l, der breitete die goldene Friedens»
palme über die stürmende Schar und sprach
über sie einen Segen voll Kraft und Macht.

Das hatte der Gaul vor der leeren Krippe
geträumt. Da wachte er auf. Wer aber be¬
schreibt seine Freude, als neben ihm vor der
Krippe ein grüner knuspriger Kuchen lag. der
nach Heimatlaub und Kinderfleitz roch.

.Des tfcht Laubfutterkuchen!“ sprach der
feldgraue Gaulsodat. . Den machen sie daheim
aus Baumlaub , das fleißige Kinderhände mit
goldenen Herzen im grünen Walde strippen,
das sie dörren, mahlen und mit Melasse zu
Kuchen pressen. Da gehen ganze Haufen auf
einen Bavernwagen . Da werden die Gauls¬
mägen davon satt wie vom besten Hafer und
die Gäulemuskeln werden davon siegstark und
heldenkühn !'

Der Gaul knabberte einen davon. Andern
Tages ritt er mutig und voll Kraft zu einem
großen Sieg . -

fen. Hunderte drängen stch ununterbrochen
I mit ihren Schöpfgesäßen um diese winzigen
! Wasserquellen, um nur ein wenig von dem
kostbaren Naß zu erlangen. In zahlreichen
Betrieben macht stch der Mangel in besonder«
empfindlicher Weise bemerkbar. Die für Mitt¬
woch abend angesetzte Feuerwehrübung mußte
.trocken' stattfindrn. Biele Einwohner scheuen
sogar den Weg nach den Nachbarorten Sos¬
senheim und Nied zur Deckung ihres Wasser¬
bedarfs nicht. Wie lange diese Not dauert,

! läßt sich noch nicht obsehen. Einer amtlichen
jBekanntmachung zufolge soll spätestens in zehn
i Tagen der neuerschlossene Brunnen dem Lei-
j tungsnetz angefchloffrn werden. Ob der Not

damit gesteuert ist, muß abgewartet werden.
Jedenfalls befindet sich die Stadt in einer Not-
läge, wie sie schlimmer nicht gedacht werden
kann.

provinzielle Nachrichten.
— Naffau, 20. Juli, Reservist Minenwer-

fer A. Brumm ist zum Unteroffizier befördert
worden.

— Naffau, 21. Juli. Am Samstag Nach¬
mittag geriet am Philosophrnweg im Burg,
berg eine Anzahl Lohwellen in Brand . Das
Feuer ist wahrscheinlich durch Wegwerfen eines
noch brennenden Streichholzes entstanden.

— Laurenburg , 20. Juli . In dem hiest-
gen Rhein-Nassauischen Bergwerk ereignete sich
ein schreckliches Unglück. Durch den Zusam-
menbruch eines Stollens auf der 17. Sohle
wurden zwei Gefangene und der Aufseher na-
mens Stark aus Sulzbach erschlagen. Letzterer
ist der Sohn einer Witwe , die bereits drei
Söhne im Kriege verloren hat. Der oerun-
glückte Sohn war reklamiert worden.

' Höchst , 18. Juli . Das lange befürchtete
Ereignis ist nun eingetret->n : die Stadt ist seit
Mittwoch abend ohne Waffer. Die Brunnen,
die noch einwandfreies Wasser führten, sind
anscheinend versiegt, da bei der herrschenden
Hitze der Wafferverbrauch in der ganzen Stadt
erheblich gestiegen war. Infolgedessen führt
das städtische Leitungsnetz seit gestern nicht
einen Tropfen Waffer mehr. Was das für
eine Stadt von 25000 Einwohnern bedeutet,
ist leicht zu ermeffen. Die Bürgerschaft ist
auf die wenigen noch auf einzelnen Höfen be-
findlichen Brunnen und aus das . Rohrbrünn-
chen' , eine kleine Quelle am Main , angrwie»

Bekarnitmachung.
Frankfurt »a. M ., Mainz , den 15. Juni 1918.
Bett .: Anwerbung von Arbeitskräften

au» kriegswichtige« Betrieben.
Aus Grund des § 9b des Gesetzes überden

Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 in der
Fassung des Reichsgesetzes vom 11. Dezember
1915 bestimmen wir für den Befehlsbereich des
18. Armeekorps und des Gouvernements
Mainz:

Verboten ist, an Arbeiter und Angestellte,
die in kriegswichtigen Berufen oder Betrieben
in ungekündigter Stellung beschäftigt sind und
den Wunsch, diese zu verlassen, nicht selbst zu
erkennen gegeben haben, u rmittelbar oder
mittelbar schriftlich oder mündlich heranzutre-
ten, um sie zum Aufgeben dieser Stellungen
mit oder ohne Kündigung zu veranlassen.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis
bis zu einem Jahre , beim Borliegen mildern¬
der Umstände mit Haft oder mit Geldstrafe
bis zu 1500 Mark bestraft.

Die bezüglich der Anwerbung von Arbeits-
Kräften durch Anzeigen in der Presse getroffenen
Bestimmungen werden durch diese Verordnung
nicht berührt.

Die Verordnung des stello. Generalkomman¬
dos vom 14. 11. 1916 — 3b Nr . 21 765-6721
— sowie diejenige des Gouvernements Mainz
vom 21. 11. 1916 — Mil . Pol . Nr . 34 222-
13 913 werden ausgehoben.

Der stello. Kommandierende General
Riedel,

General der Infanterie.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

Bausch,
Generalleutnant.

Wird veröffentlicht.
Naffau. 18. Juli 1918.

Die Polizeiverwattung:
Hasenclever.

Wird veröffentlicht.
Bergn.-Scheuern. 18. Juli 1918.

Die Polizetveewalt ««- :
Nau.

Hßlzserpeigmnß.
Donnerstag , den 25. d. Mts,

nachmittags 4 Uhr»
werden im Gräflichen Forstort , Stein ' am
Burgberg

28 Rm. eichen Lohknüppel
600 „ eichen Lohwellen

5 Haufen eichen Reisig
ungeformt

versteigert.
Naffau, den 20. Juli 1918.

Gräflich von der Groeben'sche
_ Rentei._

Warnung.
Es ist beobachtet worden, daß Bewohner

der Emserstratze in den Gräflichen Scheunen¬
hof Unrat, Schutt, Kehricht usw. werfen. Dies
wird für die Zukunft streng untersagt und
evtl, zur Anzeige gebracht.

Gräfl. von de? Groeben'sche Rentei.
Für erblindete Krieger gingen durch Herrn

Pfarrer Moser ein:
.Don Ungenannt in Bergn .-Scheuern 10 Jl,

Dielen Dank . Nassauer Anzeiger.

Stenagrafen -B . Gabelsberger.
Montag Abend 8'/- Uhr Anfängerkursus

(Schule).
Aus dem Distrikt 8 ° Unteres Heidchen Abend 8^ Uhr (Schule) Uebungs-

(Lohschlag) kann Abraum abgegeben werden, stunde und Fortbildungskursus.

Bekanntmachung,
betr. Sammlung von ölhaltige«

Unkraut.
Das ölhaltige Unkraut , wie Ackersenf und

Hedderich, kann beim Dreschen ausgesondert
werden. Eine Sammlung desselben ist im In¬
teresse der allgemeinen Fettvcrsorgung dringend
geboten. Die Landwirtschaftliche Z-ntraldar»
lehenskasse Frankfurt a. M ., kaust das ölhal-
tige Unkraut zu folgenden gesetzlicher. Höchst-
preisen:

Hedderich Mark 62.00 die 100 Kilo,
Ackersens Mark 74.00 die 100 Kilo.

Die Ablieferung hat an einen der Unter»
kommifläre:

Adolf Stahlschmidt in Diez,
Johann Egenolf in Nassau.
G . Steub in Katzenelnbogen,

oder direkt an das Raiffeisen-Lagerhaus in
Camberg zu erfolgen.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht,
auf eine größtmöglichste Sammlung des öl-
halligen Unkrautes hinzuweisen

Di ez. den 15. Juli 1918.
Der Dorfitzende de» Kreisausschuffe»:

Thon.

Bekanntmachung.
Die in dem Gehöfte des - Kurhauses festge-

stellte Schweineseuche ist erloschen. Die Ge-
höftsperrc wird hiermit aufgehoben. .

Naffau. 22. Juli 1918.
Die Polizeiverwaltung:

Hasenclrver.

Bekanntmachung.

Käufufer wollen sich bei Förster Stoll melden.
Naffau. 22. Juli 1918.

Der Magistrat:
Hasenclever.

betragene Kleider h.  Schuhe.
Dienstag , den 23. Juli , von

9- 12 Uhr
wird in der städtischen Altkleiderstelle eine
kleine Partte

Kleider und Schuhe
an die minderbemittelteBevölkerung abgegeben.

Attkleiderstelle der Stadt Naffau.

Der Vorstand.

kaufen

Drahtwerke Naffau.

Dameuschirm
am Karussell verloren. Um Abgabe gegen
Belohnung bei Hussung (Haus Frau Ww.
Landau) wird gebeten.

Ackerer Mm«ob. Sroaliiif
für Garten , Hof und zu einer Kuh gesucht.

Drahtwerke Naffau.
Eine gute srischnielkende

Ruh mit Kalb
steht bei Anton May in Naffau zu verkaufen.

Auswärtige kleine Familie sucht
ordentliches Hausmädchen

bei 40 Mk . Lohn und guter Verpflegung.
Stundenmädchrn und Waschfrau vorhanden.

Näheres: Naffau , Lahnstratze 3.

Kleine Kartoffeln,
■6 Mk . per Zentner, kauft an
' Sal . Hofmaun, Naffau.
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